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Liebe Mitglieder und Freunde des Vereins!
Wenn der Naturschutz sich zum Küstenschutz äußert, läuft er immer Gefahr,
falsch verstanden zu werden. Offiziell gilt zwar die Devise, dass der Küsten-
schutz Vorrang vor dem Naturschutz hat - dies stellt allerdings keinen Frei-
brief dar.
Wie wichtig die Diskussion um ausgewogene Maßnahmen ist, zeigte in der
Vergangenheit die Diskussion um die Großeindeichungen in der Nordstrand-
er Bucht und im Rodenäs Vorland, heute Rickelsbüller Koog.
Zunehmend Sorgen auf der Insel bereitet der Küstenabbruch an der Ostkü-
ste. Die Insel Sylt verfügt über relativ großräumige natürliche Übergänge vom
Land zum Meer. Diese haben eine besondere Bedeutung und ökologische
Wertigkeit abgesehen von der Landschaftsästhetik. Hierzu gehört auch der
Bereich zwischen Melhörn und Blidsel in List. Hier sollte eine Steinschüttung
über 500 m anschließend an das Deckwerk in Melhörn helfen die Straße nach
List bei Sturmfluten zu schützen. Wir haben uns für die Prüfung anderer natur-
verträglicherer Maßnahmen eingesetzt. Darauf wurde die sehr kurzfristig an-
gesetzte Baumaßnahme ausgesetzt. Dieses führte zu teilweise unsachlichen
und unrichtigen Äußerungen gegen den Naturschutz.

Vorwort
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Um es auch hier nochmals zu betonen: Wir sind nicht gegen Küstenschutz,
sondern wenn machbar für naturverträglichere Lösungen, wie beispielsweise
Sandvorspülungen auch an der Ostseite. Diese werden bekanntlich an der
Westküste mit großem Erfolg auf Initiative der Sölring Foriining seit den 70er
Jahren durchgeführt. Wir hoffen nun auf eine baldige Vorlage eines
Ostküstenschutzkonzeptes.

In anderer Hinsicht hoffnungsvoll scheinen die Beschlußträger in diversen
Gemeinden der Insel in die Zukunft zu blicken. Arm in Arm und eng umschlun-
gen mit Investoren läuft nun das ab, was sich Mitte der 90er Jahre abzeichne-
te und im Mai 1995 zur Gründung der Bürgerinitiative „Rettet Sylt“ führte. Groß-
hotels sollen entstehen in List, Rantum, Hörnum, Keitum... - für den Preis
eines Schwimmbades mit Wellnessabteilung - so könnte man polemisieren.
Restexemplare der Infobroschüre der Bürgerinitiative „Rettet Sylt“ können im
Naturzentrum abgeholt werden - heute so aktuell wie vor zehn Jahren.
Nichtsdestotrotz - es handelt sich um demokratische Entscheidungen, die dem
Wohl der Insel dienen sollen.!? Den Bürger an den Entscheidungen teilhaben
zu lassen war auch ein Ziel des LSE-Prozesses (ländliche Struktur und Entwick-
lungsanalyse), welcher mit großer gesamtinsularer Bürgerbeteiligung vor Jah-
ren initiiert wurde. Aus betroffener Sicht war es leider vor allem eine neuerli-
che Verschleuderung von Energie engagierter Bürger und damit auch ein ak-
tiver Beitrag zur Pflichtverdrossenheit.
Gespannt sind wir nun auf die Umweltpolitik der von einer großen Koalition
getragenen Landesregierung und auch wieder hoffnungsvoll, dass die Arbeit
von Naturschutzverbänden weiter die nötige Anerkennung auch in finanzieller
Hinsicht findet.
Allein unser kleiner Verein beschäftigt bis zu fünf Zivildienstleistende und zwei
MitarbeiterInnen im Freiwilligen Ökologischen Jahr (FÖJ), stundenweise eine
Bürokraft und zwei Fachkräfte für die Kinder- und Jugendarbeit sowie einen
Geschäftführer. Die Naturschutzgemeinschaft Sylt verfügt über ein ehrenamt-
liches Potential, was den Effekt staatlicher Mittel vervielfacht.
Für Ihre Unterstützung möchte ich mich im Namen des Vorstandes herzlich
bedanken und verbleibe

Ihr
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Sandaufspülungen im Wattenmeer:
Pilotprojekt List

Projektskizze 2.10.2001 (eine alte Idee)

Anlass
Am 17.09.2001 fand im ALR Husum
ein Fachgespräch zum Thema Auf-
spülungen im Bereich der nordfrie-
sischen Inseln und Halligen statt. Es
wurde vereinbart ein Pilotprojekt List
in die Vorarbeiten zur Erstellung des
Fachplanes Küstenschutz Ostküste
Sylt einzubeziehen.

Idee
Uferschutz von erosions-
gefährdeten Wattufern soll durch
Sandaufspülungen naturnah gestal-
tet werden. Mit grobem Sand aus
der Nordsee sollen Nehrungshaken
und Sandinseln uferparallel aufge-
spült werden, um den vom
Meeresspiegelanstieg lokal verur-
sachten Sedimenthunger zu stillen
anstatt ihn durch harte Bauwerke zu
verlagern, Wellenenergie vor dem
eigentlichen Ufer mit verformbaren
Strukturen abzufangen, leeseitig
von Sanddepots Schlickab-
lagerungen zu ermöglichen, den
durch Steinkanten, Lahnungen und
Grüppen sowie den generell durch
Begradigung von Uferlinien fort-
schreitenden Biotopverlust aufzu-
halten.
Durch hinreichende Sandmenge
und Auswahl geeigneter Ufer-
bereiche sollte eine Verweildauer

von mehreren Jahrzehnten ange-
strebt werden. Ziele von Küsten-
schutz und Naturschutz können so
in Einklang gebracht und zusätzlich
kann die touristische Attraktivität der
Inselufer verstärkt werden (Reise
2000).

Pilotprojekt Listland: war-
um?

Zwar sind Aufspülungen grundsätz-
lich an allen Inselorten mit negati-
ver Sedimentbilanz denkbar, aber
Gefährdungsgrad, voraussichtliche
Verweildauer des Sanddepots, Ent-
fernung zu möglichen Sand-
entnahmestellen und Einfügung der
Maßnahme in die vorhandene Kü-
stenlandschaft sind wichtige Krite-
rien der Auswahl.
Vorgeschlagen wird das etwa 4 km
lange Wattufer des Listlandes zwi-
schen der Vogelkoje Kampen und
dem Dorf List auf Sylt. Für diese
Wahl werden folgende Kriterien ge-
nannt:
1. Das sandige Ufer ist partiell durch
Steinkanten gesichert (Dorf List,
Blidselsiedlung, Landstrasse, Vogel-
koje). Wo diese aufhören kommt es
durch Verschiebung des Sand-
hungers zu starker Ufererosion, so
dass wegen  der Nähe zu bebauten
Bereichen weitere Uferschutzmaß-
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nahmen notwendig werden. Wird
weiterhin Stein verwendet, verliert
dieses Inselufer gänzlich seine
naturnahe Gestalt und Uferbiotope
gehen verloren.
2. Das Lister Tidebecken zeigt eine
langfristig negative Sedimentbilanz.
Die Rinnen werden breiter, der Watt-
bereich zwischen List und Kampen
verschmälert sich (Higelke 1998,
Reise 1998) und das Sylter Wattufer
weist über weite Strecken Anzei-
chen von Erosion auf (Lackschewitz
et al. 2000). Bei weiter steigenden
Hochwasserständen wird sich der

Sandhunger mit Erosion im Ufer-
und Wattbereich verstärken. Die-
sem Trend kann direkt nur mit künst-
licher Sandzugabe begegnet wer-
den.

3. Die Restströmung verläuft vor
dem Wattufer des Listlandes von
Süd nach Nord mit 1-8 cm/s und erst
dicht vor dem Lister Hafen werden
Strömungsgeschwindigkeiten von
30 cm/s erreicht (Backhaus et al.
1998). Durch die geschützte Lage
bleiben die Wellenhöhen gering.
Daraus und mit Bezug auf die ge-
ringe Flächenabnahme der im an-
grenzenden Königshafen 1938 auf-
gespülten Halbinsel Uthörn kann er-
wartet werden, dass die Verweil-
dauer aufgespülten Sandes vier
Jahrzehnte betragen wird.

4. Eine geeignete Stelle zur Entnah-
me groben Sandes kann seewärts
des Lister Tiefs 15-20 km vom Watt-
ufer des Listlandes entfernt gefun-
den werden. Durch Lister Tief und

Grafik: Karsten Reise
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Lister Ley bis ins Irrtief kann mit
Schiffen von 8 m Tiefgang bis auf
1000 m an das Wattufer herange-
fahren werden. Der feste Sandwatt-
boden ermöglicht das Verlegen von
Spülröhren und erlaubt den Einsatz
von schwerem Fahrzeug von Land
aus.
5. Sandaufspülungen an der Watt-
seite des Listlandes sind eine sehr
naturnahe Maßnahme, weil früher
Wanderdünen von West nach Ost
das Listland querten und so dem
Wattufer neuen Sand in Schüben
hinzufügten (Priesmeier 1970).
Wegen Bepflanzung der Dünen
steht dieser Sand nicht mehr zur
Verfügung.
6. Das Wattufer des Listlandes wird
gegenwärtig hauptsächlich zum
Wandern genutzt, einschließlich ge-
führter Wattwanderungen. Im Dorf-
bereich List wird bei Hochwasser

gebadet. Diese Nutzungsmöglich-
keiten würden durch aufgespülte
Nehrungen und uferparallele Sand-
bänke gewinnen und zusätzlich kön-
nen Rast- und Brutgebiete entste-
hen.

Ausblick
Durch Verknüpfung von Küsten-
schutz mit Naturschutz und touristi-
scher Nutzung kann die naturnahe
Aufspülung von Sand in Form von
Nehrungen und uferparallelen
Sandbänken vor das erosions-
gefährdete Wattufer des Listlandes
einen Modellcharakter im Sinne des
integrierten Küstenschutzes bean-
spruchen. Das ermöglicht in Ergän-
zung zu Mitteln aus dem Küsten-
schutz eine Finanzierung über eu-
ropäische Förderprogramme wie
Interreg 3B North Sea Programme.

Karsten Reise,
AWI Wattenmeerstation List

Hinter der Steinschüttung am nördlichen Ende des Deiches vor Westerheide ist der
Strand weit zurückgewichen
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Ein Fachplan für die Ostküste, ob-
wohl seit vielen Jahren gefordert,
liegt nicht vor. Die auf Grundlage des
Fachplanes Küstenschutz Sylt
durchgeführten Sandvorspülungen
haben sich grundsätzlich als wir-
kungsvolle Maßnahme zum Schutz
der Westküste bewährt.
Dieses berechtigt zu der Frage,
warum nicht exemplarisch der Ver-
such einer Sandvorspülung an der
Wattseite durchgeführt wird.
Schließlich wird es über 30 Jahre er-
folgreich an der Westküste prakti-
ziert. Hier bietet sich versuchswei-
se die geplante Küstenschutz-
maßnahme im südlichen Bereich in
List/Melhörn vor der Sandver-
wallung an.
Die Neuerstellung eines Schütt-
steinwerkes vor der Sandverwallung
hingegen ist als Küstenschutz-
maßnahme unsinnig und zerstört
außerdem einen der wenigen natur-
belassenen Wattstrände der Insel
Sylt. Ein Steinwerk eignet sich hier
nicht, weil es absehbar zu einem
Dominoeffekt führt, der eine künst-
liche Verfelsung der gesamten

Strandbereiche zwischen Mellhörn
und Blidsel zur Folge haben wird.
Zwar hat Küstenschutz vor Natur-
schutz Vorrang, aber das berechtigt
nicht eine naturzerstörende Maß-
nahme durch Steinschüttungen,
wenn naturerhaltende Küsten-
schutzmaßnahmen in Form von
Sandvorspülungen ebenso möglich
sind.

Fazit:
Oberstes Ziel sollte es sein, eine
Harmonie zwischen Küstenschutz
und Naturschutz herzustellen.
Küstenschutz und Naturschutz kön-
nen sich durchaus sinnvoll ergän-
zen.

Eberhard Eberle

Über den Küstenschutz an der Sylter
Ostküste

Die letzte Festschreibung des Fachplanes
Küstenschutz Sylt erfolgte 1997, er befasst sich

ausschließlich mit der Westküste

Naturschutz
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Dünen in Dänemark
Benutzung und Schutz

Blick über die Grenze - zur Diskussion

Die Dünen an der Westküste Dä-
nemarks sind als Naturform etwas
Besonderes, und im europäischen
Vergleich sind die großen Dünen-
gebiete einzigartig. Sowohl Dänen
als auch Besucher aus dem Ausland
verbringen gerne ihre Freizeit oder
den Urlaub in einer Dünen-
landschaft. Die Dünen reagieren je-
doch sehr empfindlich auf Eingriffe
oder unkontrolliertes Betreten. Sie
können zerstört werden und da-
durch entsteht ein Risiko für Sand-
flug. Die von Menschenhand ge-
schaffenen Werte sowie diese be-
sondere Landschaft wären dann
erheblich gefährdet. Für die Dünen
an der Westküste Jütlands sowie
auf den Inseln Fanø und Rømø gel-
ten daher besondere Regeln.

Dünenschutz
Laut Naturschutzgesetz stehen die
Küstendünen, der vordere Strand
und ein Gürtel von 100 m hinter den
Dünen unter Naturschutz. Die
Naturschutzzone wird, außer in
Ferienhaussiedlungen, innerhalb
weniger Jahre auf 300 m erweitert
werden. Durch den Naturschutz soll
erreicht werden, dass die dänischen
Küsten als freie und ungestörte
Landschaften erhalten bleiben.
Auch stehen Gründe des Natur-
schutzes hinter den Bemühungen
die Dünen als eine lebendige und
ursprüngliche Landschaftsform mit
einem besonderen Pflanzen- und
Tierleben zu bewahren. Darüber
hinaus sind Maßnahmen zur Be-
grenzung der Folgen des Sand-
fluges in den Dünen Teil des Natur-
schutzes. Wenn Sie sich in Ihrem
Urlaub oder Ihrer Freizeit in den
Dünen aufhalten, können Sie daher
mit einigen dieser Interessen in Kon-
flikt geraten.

Dünen - eine lebendige
Landschaft

Die umfassenden Dünengebiete in
Dänemark sind aus einer Kombina-
tion von Ursachen entstanden. Auf
der einen Seite hat der Mensch die
Flächen zu landwirtschaftlichen
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Zwecken genutzt und ausgemergelt
und auf der anderen Seite haben
das Meer und der Wind über Jahr-
tausende ihre Kräfte in dieser Land-
schaft spielen lassen. Das Meer hat
Sand am Strand abgelagert und der
Wind hat den Sand über das Land
getrieben, wo er von Hindernissen
aufgefangen wird und Dünen bildet.
Das Meer und der Wind können
auch Dünen zersetzen. Eine Düne
befindet sich somit ständig in Bewe-
gung und wird andauernd umgestal-
tet.
Maßnahmen zur Begrenzung
der Folgen des Sandfluges

Wenn eine Düne bloßgelegt ist, be-
steht häufig die Notwendigkeit den
Sandflug zu verhindern oder zu ver-
ringern. Um dies zu erreichen kön-
nen verschiedene Maßnahmen ge-
troffen werden. In einigen Fällen
wird die Form der Düne verändert,
indem man Abhänge und „scharfe
Kanten“ mit Schaufel und Spaten
ebnet, damit der Wind abgeleitet
wird und keine Angriffspunkte findet.
In Schluchten und größeren Wind-
brüchen werden oft Kiefernzweige
ausgelegt, die den Flugsand auffan-
gen können. Wenn die Düne ge-
formt worden ist, können die Arbei-
ten durch Bepflanzung mit Strand-
hafer, einer Grassorte, die sich den
Verhältnissen in einer lebendigen
Düne besonders angepasst hat und
sich in den Dünen ausbreitet und
dadurch den Sand bindet, abge-
schlossen werden. Der neu ge-

pflanzte Strandhafer darf nicht be-
treten werden. Es ist sehr wichtig,
daß die neuen Pflanzen sich in Ruhe
und ungestört entwickeln können.
Das Betreten der Dünen kann an
einigen Stellen die Vegetation so
sehr schädigen, daß hierdurch
Sandflug verursacht wird. Daher
befestigt man die Pfade oft mit
Stroh, Mulch o.ä.. Um nicht ge-
wünschte Verläufe der Pfade zu
vermeiden kann es notwendig sein
Absperrungen vorzunehmen. Vieler-
orts wird der Verlauf der Pfade mit
den Grundeigentümervereinen ab-
gesprochen. Die Natur einer „leben-
digen“ Düne ist anders als die einer
bepflanzten Düne und an ausge-
wählten Orten erfolgt eine Bepflan-
zung zur Begrenzung der Folgen
des Sandfluges nur eingeschränkt
oder sie wird unterlassen, um der
Düne eine gewisse Möglichkeit zu
geben sich dynamisch zu ent-
wickeln.

Naturschutz aktuell
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Bitte unterlassen Sie Folgendes
In unter Naturschutz stehenden
Dünengebieten ist es verboten
- das Pflanzwachstum zu schädi-
gen, z.B. durch Rutschen in den
Dünen
- zu graben
- zu bauen, Wege anzulegen, Zäu-
ne, Bänke, Treppen, Fliesen, Schil-
der, Fahnenmasten, Antennen o.ä.
anzubringen
- zu campen (jegliche Form)
- Feuer anzuzünden, z.B. für Lager-
feuer, zum Grillen usw.
- Auto zu fahren, Fahrrad zu fahren
und zu reiten
- sich näher als 50 m in die Nähe
der Häuser anderer zu begeben
- Papier oder anderen Abfall zu hin-
terlassen
- Hunde frei laufen zu lassen
An einigen Stränden (auf dem fla-
chen Strand) ist es jedoch erlaubt,
mit dem Auto oder Fahrrad zu fah-
ren oder zu reiten und unter gewis-
sen Bedingungen ist es erlaubt Rei-
sig zu verbrennen.

Die Dünen dürfen gerne
betreten werden

aber mit Vorsicht. Schützen sie die
Dünen und die ausgeführten Dünen-
schutzpflanzungen und benutzen
Sie nur die vorhandenen Pfade.

Erlaubt ist Folgendes
Die unter Naturschutz stehenden
Dünengebiete darf man gerne zu
Fuß betreten, und man darf sich hier
kürzere Zeit aufhalten. Durch das

Betreten kann die Vegetation zer-
stört werden und nach zu intensiver
Nutzung müssen Schäden repariert
werden, manchmal Jahr für Jahr an
den gleichen Stellen. Durch Klettern
und Rutschen, besonders auf stei-
len Hängen, werden Sandflächen
freigelegt - und hierdurch kann sich
schnell ein ernstzunehmender
Sandflug entwickeln. Die dänischen
Dünen sind der Öffentlichkeit in hö-
herem Maße zugänglich als es in
den Nachbarländern der Fall ist. Es
ist jedoch wichtig, daß wir uns auch
in Zukunft in dieser einzigartigen
Landschaft aufhalten können und
uns darüber freuen können.
Die für die Dünen zuständige

Behörde
Das Generaldirektorat für Forst und
Natur verwaltet die Dünenschutz-
bestimmungen und trägt die Verant-
wortung für die Durchführung der
Maßnahmen zur Begrenzung der
Folgen des Sandfluges. Das
Generaldirektorat für Forst und Na-
tur, das dem dänischen Ministerium
für Umwelt und Energie untersteht,
verwaltet Gebiete im ganzen Land,
die fast alle dänischen Naturformen
umfassen. Beim Betrieb der Staats-
forste werden sowohl Produktions-
und Freizeitzwecke als auch der
Naturschutz berücksichtigt.

Informations-Faltblatt
„Dünen - Benutzung und Schutz“

des dänischen Generaldirektorats
für Forst und Natur

Naturschutz aktuell
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Insel Röm (DN)  - In Dänemark - auf
Röm - liegt die Hälfte der Flächen
entlang der gesamten Nordsee-
küste auf der Dünenheide wächst.
Weltweit macht der dänische Be-
stand zehn Prozent dieser Natur-
landschaft aus. Doch die Dünen-
heide ist bedroht - nicht so sehr auf
Röm, sondern besonders in Holland
und in anderen Regionen Däne-
marks, wo sich ihr Bestand stark
verringert hat. Anstelle der einstigen
Pflanzenvielfalt haben dort Gewäch-
se wie Gräser und Fichten die Vor-

herrschaft übernommen. Daher ist
„Lindets Statsskovdistrikt“ auch sehr
um den Erhalt der Dünenheide auf
Röm bemüht und setzt für ihre Be-
wahrung und ihre Rettung auf recht
drastische Pflegemaßnahmen. So
wird nicht nur grasendes Vieh ein-
gesetzt und Sträucher und Bäume
abgeholzt. Auch das Abbrennen der
Dünenheide ist notwendig, nach-
dem der Mensch die natürliche „Dy-
namik“ zum Erhalt dieser Pflanze
minimiert hat, in dem Naturbrände
schneller eingedämmt und verhin-

dert werden und das
Sandtreiben vermin-
dert worden ist. Zudem
werden durch die Luft
sehr viel mehr Nähr-
stoffe zugeführt als frü-
her, was für das Gedei-
hen der Dünenheide
unvorteilhaft ist. Sie
gedeiht besonders üp-
pig nach einem Brand,
wenn die Samen gut
erhitzt worden sind.
Gleichzeitig brennen
abgestorbene Zweige
ab.

Sylter Rundschau,
06.01.2005

Pflegefeuer auf Röm - Dünenheide in
Flammen

Abbrennen pflegt den Bestand der wertvollen Pflanze
auf natürliche Weise
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Husum (bio)  - Riesige Vogel-
schwärme bestimmen derzeit das
Bild im Wattenmeer an der
schleswig-holsteinischen Westkü-
ste: Die Zahl der Rastvögel erreicht
in diesen Tagen ihren Höchststand,
sagte der Vogelexperte des Projekt-
büros Wattenmeer beim WWF
(World Wide Fund for Nature),
Klaus Günther, in der nordfriesi-
schen Kreisstadt Husum: „Bis zu 1,5
Millionen Exemplare sind in dieser
Jahreszeit schon gleichzeitig an ei-
nem Tag gezählt worden.“
Experten schätzen, dass im gesam-
ten Jahresverlauf zwischen drei und
vier Millionen Vögel den National-
park Wattenmeer und sein Umfeld
als nahrungsreichen Rastplatz zwi-
schen Brut- und Überwinterungs-
plätzen nutzen. Nicht etwa die Zeit
des Frühjahrszuges, sondern Spät-
sommer und Frühherbst sind dabei
die vogelreichste Zeit. Aus den ark-
tischen Brutgebieten nach und nach
zurückkehrende Zugvögel gesellen
sich dann zu den heimischen Vö-
geln.
Erste Herbstgäste sind die Watvö-
gel, erläutert Günther: „Ihre Zahl
geht derzeit in die Hunderttausen-
de.“ Denn Alpenstrandläufer, Knutts,
Kiebitzregenpfeifer und Pfuhl-

schnepfen lassen ihre Jungen im
Brutgebiet zurück, um hier einen Teil
ihrer Flügel auszutauschen, die so
genannte Handschwingenmauser.
Der Nachwuchs folgt dann, wenn er
kräftig. genug ist. Dass er den Weg
auch findet, dafür hat die Natur mit
einem angeborenen Orientierungs-
sinn gesorgt.

Anders Nonnen- und Ringelgänse,
deren Hauptrückkehrzeit jetzt erst
beginnt. Sie warten mit dem Auf-
bruch ins Wattenmeer, bis die Jung-
vögel kräftig genug sind: „Gänse zie-
hen im Familienverband“, sagte der
Experte des WWF-Projektbüros.
Insgesamt aber machen diese
Großvögel mit 100 000 bis 150 000
Exemplaren nur einen kleinen Teil
der Wattenmeer-Rastvögel aus. Je
nach Wetterlage werden die letzten
von ihnen dann Ende November in
Richtung Atlantikküste aufbrechen.

Sylter Rundschau, 27.09.2004

1,5 Millionen Zugvögel rasten im
Wattenmeer

WWF: Jedes Jahr fast vier Millionen Tiere

Ringelgänse



14

Naturschutz aktuell

Etwa 264.000 Schweinswale leben
in der Nordsee, und die National-
park-Gewässer westlich der Inseln
Sylt und Amrum sind ein bevorzug-
tes Gebiet. Die kleinen Wale sind in
fast allen europäischen Küstenge-
wässern zu finden. Zum Lebens-
raum der Tiere gehören die flachen
Küstenbereiche, aber auch tiefere
Schelfgebiete, Buchten, Fjorde
und Flussmündungen: Sogar
im Hamburger Hafen wurden
1988 zwei Schweinswale ge-
sichtet. Schweinswale kommen
nur zum Atmen an die Wasser-
oberfläche. Die maximale
Tauchzeit liegt bei etwa sechs
Minuten, die meisten Tauch-
gänge sind aber kürzer als 30
Sekunden. Schweinswale sind dar-
auf angewiesen, auch im Trüben zu
fischen - dafür haben sie ein Schall-
Ortungssystem. Die Tiere brauchen
täglich mindestens 4 kg Fisch, zum
Beispiel Seezunge und Flunder,
Grundeln, Sandaal und Kabeljau.
Die Weibchen können jedes Jahr
ein Junges zur Welt bringen. Das
Neugeborene ist oft schon halb so
lang wie die Mutter und wiegt 5-9
kg. Die Säugezeit ist mit neun Mo-
naten relativ lang, Weibchen sind
die meiste Zeit zugleich säugend
und trächtig. Im Wattenmeer haben
Schweinswale keine Feinde. Wenn
sie durch den Menschen zu Tode

kommen, dann ertrinken sie meist
in Grundstellnetzen in der Nordsee.
Besonders die in der dänischen
Kabeljaufischerei eingesetzten Net-
ze werden den Tieren zum Verhäng-
nis: allein dadurch verenden jährlich
rund 7.000 Schweinswale.
Durch das Nationalparkgesetz vom
17.12.1999 wurde das Seegebiet

westlich der Inseln Amrum und Sylt
zum Walschutzgebiet erklärt - dem
ersten in Europa. Damit können nun
vorsorglich Schutzbestimmungen
wie Geschwindigkeitsbegrenzungen
für Schiffe und ein Verbot der ex-
trem lauten Jetskis beim Bundes-
verkehrsministerium sowie ein Ver-
bot der hohen Stellnetz- und der
Gammelfischerei bei der EU bean-
tragt werden. Aktivitäten, die keine
Gefährdung der Schweinswale dar-
stellen, z.B. Baden, Surfen und die
traditionelle Fischerei, sind nicht be-
schränkt.

http://www.wattenmeer-
nationalpark.de/leben/tiere/wale/

schwein.htm

Schweinswale

Schweinswalkalb im Watt gestrandet
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Wenningstedt-Braderup (arn)
50 Prozent der Heideflächen in
Schleswig-Holstein liegen auf Sylt.
Damit stellen die Inselflächen einen
substanziellen Teil im Land dar, dem
von Seiten des Umweltministeriums
besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt wird. Seit fünf Jahren be-
teiligt sich Kiel mit einem Zuschuss

von 20 Prozent an der Pflege-
maßnahme des Landschafts-
zweckverbandes und der
Naturschutzgemeinschaft, die
Heideflächen vor der Vergrasung
und Verbuschung zu schützen.
Speziell für dieses Projekt hat der
Keitumer John-Ricklef Petersen als
größter Sylter Schafhalter 1999 eine

Heidepflege

Vierbeinige Rasenmäher auf der
Erfolgsspur

Seit 1999 wird mit der Sylter Wanderschafherde die
Pflegebeweidung der Naturschutzgebiete Morsum Kliff,
Braderuper Heide und am Flughafen durchgeführt. Mit

großem Erfolg: Die Verbuschung und Vergrasung wurde
eingedämmt. Um die Maßnahme fortsetzen zu können,

gab es gestern einen Förderbescheid von Umweltminister
Klaus Müller.
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Heidschnuckenherde angeschafft.
Mittlerweile sind es 570 Tiere, die
auf den 218 Hektar in der
Braderuper Heide, am Morsum Kliff
und am Flugplatz weiden. Mit dem
Ergebnis, dass ein Rückgang der
Gräserdominanz erreicht wurde, al-
lerdings die Verbreitung von Grä-
sern nicht ersichtlich zurückgegan-
gen ist, heißt es im Jahresbericht
des Landschaftszweckverbandes,
der gestern an Umweltminister
Klaus Müller zwischen weidenden
Schafen übergeben wurde.
Um noch bessere Ergebnisse erzie-
len zu können, sollen künftig Ein-
satzzeit und Einsatzraum der Heid-
schnucken ausgedehnt und im

Heidepflege

Rhythmus der nachwachsenden
Vegetation die Weideflächen ge-
wechselt werden. Möglich wird die-
ser Einsatz u. a. durch den
Förderbescheid aus Kiel in Höhe
von 7670 Euro, der für 2004 geneh-
migt wurde. Mit dem Hinweis des
Ministers, dass auch die kommen-
den fünf Jahre gesichert sind. Gut
für die Heide, aber auch für Schaf-
halter Petersen und Sohn Kai, der
als Fleischermeister die Vermark-
tung der Heidschnucken übernom-
men hat. Eine Kostprobe, Lamm-
frikadellen und Bierbeißer, durfte
sich der hohe Besuch schmecken
lassen.
Ein Gaumenschmaus, den Einhei-
mische und ihre Gäste noch zu sel-
ten genießen. Denn die Vermark-
tung der Sylter Qualitätsprodukte
läuft schleppend. „Wir müssen viel
Überzeugungsarbeit leisten“, appel-
lierte Amtsvorsteher Helge Jansen
an die Sylter Gastronomen, einhei-
mische Produkte wie Heidschnuk-
ken, Muscheln, Milch und Honig zu
verwenden und dafür die Werbe-
trommel zu rühren. „Noch wird zu
viel Etikettenschwindel mit Sylt be-
trieben.“

Sylter Rundschau, 26.06.2004

Aktuell: Verlängerung des Vertrages
Der Beweidungsvertrag zwischen dem Landschaftszweckverband und dem
Sylter Schäfer John-Ricklef Petersen wurde bis 2007 verlängert.
Die Naturschutzgemeinschaft Sylt unterstützt die Beweidung weiterhin mit
5000Euro im Jahr.
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Offshore

Niebüll (kon)  - „Man ist kein Klima-
verbrecher, wenn man sich nicht mit
wehenden Fahnen neben jedes win-
dige Projekt stellt. Man kann aber
durchaus zum Klimaverbrecher wer-
den, wenn man die Bedeutung er-
neuerbarer Energien leugnet.“ Die-
ser Meinung ist Dr. Hans-Ulrich
Rösner von der Umweltstiftung
WWF. Er referierte vor Mitgliedern
des BUND-NF in Niebüll über
Offshore-Windenergie.
Die Offshore-Nutzung sei ein
schwieriges Thema, weil es nicht
leicht ist, einen Kompromiss zu fin-
den zwischen Klima- und Natur-
schutz: „Uns ist bewusst, dass mit
der Nutzung der Energie aus Wind,
Wasser, Biomasse und Sonne zum
Teil erhebliche Umweltbelastungen
verbunden sind“, erklärte Rösner.
Die „Nebenwirkungen“ einer grund-
sätzlich begrüßenswerten Technik
müssten im Verhältnis zu den Bela-
stungen und ökologischen Schäden
gesehen werden. Der weitere Aus-
bau von Offshore-Anlagen erforde-
re ein länder- und staatenüber-
greifendes, koordiniertes Vorgehen,
so der Referent vom Husumer

„Projektbüro Wattenmeer“. Ob-
gleich diese Großprojekte einen
herausragenden Beitrag zum Klima-
schutz leisten könnten, drohe eine
weitere „Industrialisierung der Mee-
re“. Acht Offshore-Windpark-Projek-
te - vier vor der Küste Nieder-
sachsens und vier vor Schleswig-
Holstein - seien bereits genehmigt.
Rösner: „Die neue Technik wirft un-
geklärte Fragen für die Natur auf.“
Wie reagiert die Tierwelt auf die
neue Technologie im Wasser? „Wir
haben keine Ahnung, was da auf
uns zukommt, zum Beispiel in Be-
zug auf das Vogelsterben“. Eine gro-
ße Anzahl von Zugvögeln überquert
das Meer. Ihr Risiko, mit den Wind-
anlagen zu kollidieren, sei groß: Al-
lein 227 tote Vögel wurden auf der
Forschungsplattform FINO 1 vor
Borkum von Oktober 2003 bis Mai
2004 gezählt. „Und wir reden hier
von tausenden Anlagen“. Auswir-
kungen durch Lärm und Magnetfel-
der auf die im Wasser lebende Tier-
welt, insbesondere den störanfälli-
gen Schweinswal, sind nicht er-
forscht. Es gibt keine realistische
Bewertung des Risikos von Schiffs-

Offshore-Windenergie nicht um jeden
Preis

WWF-Vertreter mahnt umweltverträgliche
Entwicklung und Nutzung an / Laufende Pilotprojekte

sollen neue Erkenntnisse liefern
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Offshore

Kollisionen mit entsprechendem
Schadstoffaustritt sowie Lösungen
zu ihrer Vermeidung. Und damit
würden wesentliche Grundlagen für
die Entscheidung über Standorte
und Ausmaß des Offshore-Ausbaus
fehlen. Der WWF begrüßt laut
Rösner die laufenden Forschungs-
projekte. „Wir gehen davon aus,
dass die Ergebnisse wichtige Bei-
träge liefern werden“. Die bestehen-
de Rechtslage für die „Ausschließ-
liche Wirtschaftszone“ (AWZ) jen-
seits der 12-Seemeilen-Grenze vor
den Küsten, in der die meisten
Windparks geplant sind, wird der
Herausforderung durch den

Offshore-Boom laut WWF nicht ge-
recht. Er appelliert an Regierungen,
Behörden, Kommunen, Unterneh-
men, Forschungsinstitute und Ver-
bände, konstruktiv zusammenzuar-
beiten. Deutschland habe sich welt-
weit an die Spitze der Entwicklung
und Nutzung der Windenergie ge-
setzt. Das dürfte in einigen Jahren
auch für die Offshore-Windenergie
gelten. Daher sollte Deutschland in
einer umweltverträglichen und
verantwortbaren Weise vor allem in
puncto Offshore-Windenergie Vor-
bild sein für andere Länder der Erde,
forderte Rösner.

Sylter Rundschau, 07.04.2005

Grafik: Wattenmeer International
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Offshore

Gemeinsame Stellungnahme
der Naturschutzgemeinschaft Sylt und der Sölring

Foriining zur Stromkabeltrassenführung der Offshore
Windparks Dan Tysk und Butendiek

Vorbehaltlich grundsätzlicher Bedenken angesichts der Vielzahl geplanter
Windparks in der Nordsee ohne mit Versuchsanlagen ausreichende prakti-
sche Erkenntnisse gewonnen zu haben und letztlich vieler offener Fragen
bezüglich Beeinträchtigungen von Hochsee- und Zugvögeln, Meeressäugern
sowie Fragen der Schiffssicherheit und Landschaftsästhetik nehmen wir Stel-
lung zur Trassenführung.

1.) Trassenführung Nordsee
a) Wir bitten zu prüfen, die Dan Tysk-Kabelverbindung auf kürzestem Weg

bis zum Zusammenschluss mit dem Butendiekkabel durch das
Butendiekareal zu verlegen.

b) Die nur 1,20-1,50m tiefe Verlegung halten wir in der offenen See bei
Erosionsvorgängen, insbesondere im Bereich des Sandriffs, für
problematisch.
Beeinträchtigungen von notwendigen Küstenschutz-Maßnahmen
(Sandaufspülungen) dürfen nicht erfolgen.

2.) Trassenführung über Sylt bis Keitumer Umspannwerk
Es werden eine Vielzahl § 15a Biotope und das gemeldete FFH-Gebiet
Flugplatz durchschnitten. Dieser Eingriff lässt sich bei anderer
Trassenführung, z.B. an öffentlichen Wegen, vermeiden.
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3.) Trassenführung Keitumer Umspannwerk-Festlandsküste
Für nicht akzeptabel halten wir die favorisierte Planung durch den
Nationalpark Wattenmeer. Es soll ein Eingriff in ein Schutzgebiet
höchster Kategorie erfolgen, obwohl eine augenscheinliche Landtrasse
vorhanden ist.
Uns ist völlig unverständlich, dass eine Trassenführung entlang der
Bahnlinie Keitum-Klanxbüll nicht einmal in den Planunterlagen erwähnt
ist.
Wir sehen darin bei einem Minimierungsgebot bei Eingriffen die einzig
vernünftige und vorteilhafteste Trasse.

Den möglichen höheren Aufwand halten wir angesichts des vorgeschlagenen
Eingriffs in den Nationalpark für lediglich ein Problem des Antragstellers.
Wir sind irritiert über die offensichtlich positive Vorabstimmung mit Naturschutz-
behörden, insbesondere des Nationalparkamtes.
Die erforderlichen Bauarbeiten bei einer Verlegung des Kabels an der Nord-
seite des Bahnkörpers zwischen Keitum und Morsum könnte als Nebeneffekt
zu einem erheblich verbesserten Hochwasserschutz auf der Insel führen, da
der Bahnkörper nur unzureichend Küstenschutzbelangen genüge tut.
Wir verweisen darauf, dass die jetzige Stromkabelverbindung auch entlang
des Hindenburgdammes führt. Ein direkter Eingriff auch im Wattenrandbereich
wie auch ein Aufreißen des Dammkörpers lässt sich bei Dükerung  der Lei-
tung weitgehend vermeiden.

Offshore



21

Aus den Naturschutzgebieten

Wenningstedt-Braderup (ld)  - Auf
der Insel Sylt gedeihen - man lese
und staune - 50 Prozent der Heide-
vorkommen in Schleswig-Holstein.

Dem trägt der Straßenname Heide-
kamp am Ortseingang von
Wenningstedt gebührend Rech-
nung. Östlich von Wenningstedt fin-
det sich mit der Braderuper Heide
die üppigste der Sylter Heide-
flächen, weitere großflächige Area-
le liegen bei Morsum und Kampen.

Heimat seltener Tiere und Pflanzen
Die Braderuper Heide ist ein beliebtes Ausflugsziel.
Jährlich nehmen rund 2000 Gäste an Wanderungen

teil.
Die drei vorkommenden Heidearten
- Besenheide, Glockenheide und
Krähenbeere - begnügen sich mit
kargem, nährstoffarmem Boden.

Zahlreiche Tier- und Pflanzenarten
finden in dieser Landschaft ihren
Lebensraum. Hier erblühen so sel-
tene Arten wie Lungenenzian, das
Gefleckte Knabenkraut oder Son-
nentau. Vogelarten wie Rot-
schenkel, Brandgans oder Austern-
fischer bauen hier ihre Brutplätze.

Krähenbeeren
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Aus den Naturschutzgebieten

Besonders attraktiv stellt sich die
Heide dem Betrachter im Spätsom-
mer dar, wenn sie in einem sanften

Lilaton blüht.
Doch die Heide ist auch gefährdet:
Vor allem Birken und Heckenrosen

Blühende Besenheide

Schnucken fressen auch gerne die Kartoffelrose (Rosa rugosa)
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Aus den Naturschutzgebieten

Die Gemeinde Wenningstedt/Braderup hat an der Straße „Üp de Hiir“ einen lange
Zeit „schlummernden“ Zugang zur Braderuper Heide geöffnet und hier einen neuen

Bohlenweg gebaut

drohen sie zu verdrängen; schnitten
Naturschützer die Triebe nicht regel-
mäßig zurück, würde sich die Hei-
delandschaft im Laufe der Zeit zu
einem Wald umgestalten. Für die
nötige Balance sorgt seit wenigen
Jahren auch eine Wanderherde von
Schafen, die Baumsprösslinge kurz
halten.
Die Braderuper Heide - ein belieb-
tes Ausflugsziel. Allein rund 2000
Gäste nehmen alljährlich an geführ-
ten Wanderungen durch das zum
Wattenmeer hin sanft abfallende
Naturschutzgebiet teil. Betreut wird
dieser Distrikt durch die
Naturschutzgemeinschaft  Sylt, die

auch ihr eigenes Naturzentrum in
Braderup unterhält.
Im nahen Kampen wurde die dorti-
ge Heidelandschaft bereits 1923 zu
einem der ersten Sylter Natur-
schutzgebiete deklariert. Die Initia-
toren zeigten sich weitsichtig: „So
wird von vornherein einer Entwick-
lung vorgebeugt, die überall da, wo
das vom rein materiellen Interesse
gelenkte Wirtschaftsleben freie
Bahn hatte, zur Verschandelung der
Natur geführt hat. Niemals sollen
sich in der jetzt geschützten Natur
Hotelwesen und Reklametafeln breit
machen!“

Sylter Rundschau, 26.03.2004
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Nösse-Kuhle: Juwel für
Spaziergänger

Auch für Angler ein ideales Revier

Aus den Naturschutzgebieten

Anglervereins Sylt, konnte gestern
trotz widrigen Wetters etliche Gäste
zur Eröffnung des Lehrpfades
begrüßen: Darunter Sylt-Osts Bür-
gervorsteher Manfred Uekermann,
Kurdirektor Uwe Winter, Dr. Roland
Klockenhoff und Eberhard Eberle
von der Naturschutzgemeinschaft
Sylt, den Morsumer Ortsbeiratsvor-
sitzenden Hans-Meinert Ingwers so-
wie den Petrijünger Heinz Haas, der
1989 den ersten Lehrpfad einge-
weiht hatte.„Die Nösse-Kuhle ist
nicht nur ein beliebtes Ziel für uns
Angler. Auch Spaziergänger, die die
Ruhe suchen, genießen die Idylle“,

Spaziergänger, die der Nösse-Kuhle
in diesen Tagen einen Besuch ab-
statten, erfahren jetzt mehr über das
idyllisch gelegene Angel-Gewässer:
15 Jahre, nachdem der Anglerverein
Sylt dort den ersten Lehrpfad ange-
legt hatte, wurde dieser nun rund-
um erneuert.
Zunächst vier Tafeln geben Auskunft
über die Entstehung und Geschich-
te der Nösse-Kuhle sowie über die
Tierwelt unter und über Wasser.
Zwei weitere Tafeln zur artenreichen
Flora komplettieren den Lehrpfad in
Kürze.
Winfried Manthey, Vorsitzender des
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Aus den Naturschutzgebieten

erläuterte Gewässerobmann Karl-
Friedrich Arwe. Seine Anerkennung
drückte Manfred Uekermann aus:
„Der Anglerverein entfaltet sich im-
mer wieder durch Aktivitäten wie
dem Engagement für den Natur-
schutz oder die Jugendarbeit. Macht
weiter so!“
Auch Dr. Roland Klockenhoff ver-
wies auf die vorbildlich gute Zusam-
menarbeit mit den Petrijüngern.
Uwe Winter betonte: „Angeln ist
touristisch durchaus von Interesse.

Wegen Baufälligkeit des Bohlenweges steht dieses Jahr im Naturschutzgebiet
Morsum-Kliff die Erneuerung des Hauptweges an

Hier sollten wir weitere Gespräche
führen.“ Kurverwaltung und Angler-
verein kooperieren bereits seit eini-
gen Jahren, insbesondere bei der
Bewirtschaftung des Morsumer
Kartevels.
Nach einem Rundgang um die ein-
stige Baggerkuhle, die Erdmaterial
für den Bau des Damms lieferte,
stärkten sich Angler und Gäste dann
ausgiebig bei Gegrilltem und Ge-
tränken.

Sylter Rundschau, 26.07.2004

Naturschutzgebiet Morsum-Kliff
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Aus den Naturschutzgebieten

Auch im Jahr 2004 wurde
von April bis Juni die alljähr-
liche Brutvogelkartierung
durchgeführt.   In unseren
betreuten Naturschutzgebie-
ten „Braderuper Heide“ und
„Morsum-Kliff“, sowie Teilen
des Landschaftsschutzge-
bietes „Morsum“ wurden fol-
gende Brutpaare gezählt und
den Werten vergangener
Jahre gegenübergestellt.

Brutvogelkartierung 2004

NSG „Braderuper Heide“

NSG „Morsum-Kliff“ inkl. Teile des LSG „Morsum“
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Jugendgruppe

Drei Jugendgruppen
Jahresaufstellung über Einnahmen und Ausgaben

und Nachweis der Zuschüsse im ersten Jahr
(1.10.2003 bis 30.9.2004):

Ausgaben:

Lohnkosten 16739,75 Euro
Allgemeine Kosten, Material/Fahrgeld   2139,27 Euro
Bauwagen u. Instandsetzung   3270,10 Euro
Eigenanteil Gruppenarbeit   1500,00 Euro
Zivi und FÖJ 300 Std. à 5,- Euro
Allgem. Verwaltung, Telefon,     800,00 Euro
Organ., Vorstand, Kasse

Summe: 24449,12 Euro

Einnahmen:

Kreisjugendring     256,50 Euro
Wiedereingliederungshilfe vom Arbeitsamt   1620,00 Euro
(im ersten halben Jahr)
Gemeinde Sylt-Ost     500,00 Euro
Stadt Westerland   1500,00 Euro
Gemeinde Wenningstedt   2000,00 Euro
Elternbeitrag   4812,50 Euro
Spenden   3200,41 Euro
Bingo-Lotto   2400,00 Euro

Summe: 16289,41 Euro

Eigenanteil Naturschutzgemeinschaft Sylt e.V.   8159,71 Euro
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Seit August 2004 gibt es eine vierte
Kinder- und Jugendgruppe der
Naturschutzgemeinschaft e.V. Die-
se trifft sich wie die anderen Grup-
pen regelmäßig einmal in der Wo-
che. Neben Erkundungen des
Friedrichhains, der zur Zeit unser
Haupttreffpunkt ist, wird auch die nä-
here Umgebung erkundet. Der
Strand ist immer wieder ein schö-
nes Ausflugsziel, genauso wie das
Flughafengelände.
Der Friedrichshain gibt die unter-
schiedlichsten Möglichkeiten Natur
erlebbar zu machen. Ob nach
Baumgesichtern Ausschau gehalten
wird oder das Leben der Ameisen
nachgespielt wird. Ein Boot wird
gebaut und einsame Inseln erobert.
Mit Seilen werden Schaukeln ge-

baut und einen ganzen Nachmittag
wird nur geschaukelt. Auch bauen

wir eine Hängematte,
aber die ist noch nicht so
richtig bequem.
Fasching muß nicht nur
in der Schule und im Kin-
dergarten gefeiert wer-
den. Auch im Wald kann
gefeiert werden. Marien-
käfer, Zauberer, Ritter
und Cowboys rennen
durch den Wald und lö-
sen Naturrätsel. In der
Waldhütte wird später
getanzt und gegessen.

Die vierte Kinder- und Jugendgruppe
der Naturschutzgemeinschaft e.V.

Jugendgruppe
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Jugendgruppe

Höhlen und Waldhütten werden ge-
baut, mit Stroh ausgelegt und immer
wieder gegnerische Angriffe abge-
wehrt.
Aber es werden auch Fragen auf-
geworfen, warum denn Steine auf
dem Acker wachsen. Steine werden
vom Acker aufge-
sammelt, am Teich
im Friedrichshain
gewaschen und an-
geschaut. Welche
Steine gibt es, was
kann mit Steinen
gemacht werden?
Die Steinmassage
mit heißen Steinen
am Strand gefällt al-
len.
Die Heide und
damit auch das
Naturzentrum in
Braderup sind im

Winter ein schönes
Ausflugsziel gewe-
sen. Die Heide und
auch das Watt
werden genauer
erkundet. Dabei ist
die Dunkelheit in
der Heide und auch
am Watt sehr
spannend. Ange-
nehm zum Auf-
wärmen ist dann
der warme Ofen im
Zentrum.
Der Winter drau-
ßen ist auch immer

wieder spannend. Gemeinsam
durch den dunklen Wald laufen oder
im Dunkeln zurück vom Strand zu
gehen kann schon spannend sein.
Dabei helfen Kerzen und Fackeln
immer wieder eine schöne Atmo-
sphäre zu zaubern.

Susanne Rohde

Fotos: Susanne Rohde (4)
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Westerland (chr)  - Wer wissen
möchte, welche Hotels und Braue-
reien es vor etwa 100 Jahren in We-
sterland gab, der kann in Büchern
und Archiven nachschlagen. Oder
einfach im Naturerlebnis-
raum Friedrichshain ein
bisschen im Waldboden
buddeln. Was man da nur
wenige Zentimeter unter
der Oberfläche so alles
finden kann, haben diese
Woche die Kinder der
Naturschutzbande aus-
probiert.
Unter dem Motto „Kinder
erforschen die Stadtge-
schichte“ begab sich der
Nachwuchs der Natur-
schutzgemeinschaft Sylt -
passend zum Stadt-
jubiläum - auf Spuren-
suche, wie die Wester-
länder vor 100 Jahren ge-
lebt haben. „An dieser
Stelle hat es bis etwa 1900

eine Müllkippe gegeben, auf der
dann die Bäume des heutigen
Friedrichshaines gepflanzt wurden“,
erklärt Dr. Roland Klockenhoff, Vor-
sitzender der Naturschutz-

gemeinschaft.
Gemeinsam
mit dem ver-
sierten Hob-
by-Archäolo-
gen Martin
Lange und
G r u p p e n -
leiterin Anja
B a c h m a n n
bewaffneten
sich die
Jungs und
Mädchen mit
Spaten und
Forke, um an
zwei Stellen
unweit des
kleinen Wei-
hers nach
Müll aus der

Spurensuche im Wald: Wie lebten die
Westerländer vor 100 Jahren?

Mit einem ungewöhnlichen Projekt zur Erforschung
der Stadtgeschichte beteiligt sich der Sylter

Naturschutz-Nachwuchs an den Westerländer
Jubiläumsaktivitäten. Im Friedrichshain grub die

Naturschutzbande nach den Überresten einer 100
Jahre alten Müllkippe - und wurde fündig.

Mit ihrem „Grabungsleiter“ Martin
Lange untersuchten die Kinder der

Naturschutzbande die
ausgegrabenen historischen

Fundstücke.
Fotos: chr

Jugendgruppe
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Kaiserzeit zu graben. Lange: „Hier
haben wir schon als Kinder immer
Scherben ge-
funden, uns
aber nicht wei-
ter für den Müll
interessiert . “
Wie die kleinen
Forscher sehr
schnell feststell-
ten, haben vor
allem Porzellan,
Glas und Email-
le die letzten
einhundert Jahre überdauert - wenn
auch in der Regel nur als Scherben.
Die stammen dafür vielfach vom
Geschirr so edler Hersteller wie Ro-
senthal, das offenkundig in Hotels
Verwendung fand. Namen wie „Ho-
henzollern“, „Deutscher Kaiser“ oder
auch „Hotel Stadt Hamburg“ pran-
gen auf etlichen Fundstücken.
Besonders aufgeregt waren die
Grabungsteilnehmer, wenn bei strö-
mendem Regen tat-
sächlich mal ein unver-
sehrtes Stück zu Tage
befördert und vom
Matsch befreit werden
konnte. Am ehesten ist
das noch bei kleineren
Glasgefäßen der Fall -
von Apothekerdosen
über Tintenfässer bis zu
Get ränke f laschen .
Klockenhoff: „Man kann
hier wunderbar sehen,
was die alten Wester-

länder getrunken haben - vor allem
Sekt, Bier und Mineralwasser.“ Auf

einigen Flaschen oder
Bügelverschlüssen ist
sogar noch die Herkunft
zu entziffern. Beispiels-
weise die
„Mineralwasserfabrik
Gantzel aus Keitum“.
Diesen und andere Fun-
de will die Naturschutz-
bande nun gut säubern,
das Material sortieren
und in einer Vitrine im

Rathaus ausstellen. Außerdem soll
die Grabung in der kommenden
Woche noch einmal öffentlich wie-
derholt werden. Gebuddelt wird am
Donnerstag, 14. April, von 15 bis 16
Uhr am Ostufer des Weihers.

Sylter Rundschau, 11.04.2005

Salzdose, Eierbecher und
Porzellantasse - im Friedrichshain
findet sich jede Menge Haus- und

Hotelmüll von vor 100 Jahren.

Jugendgruppe

Als Martin Lange der C.-P.-Hansen Preis 2004 verliehen
wurde, ehrte die Naturschutzbande ihn ebenfalls
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Insel Sylt (cr)  - Wenn sich zeitgleich
mit dem Erscheinen unserer Zeitung
ein neuer insularer Widerstand for-
miert gegen das Übermaß an ge-
planten Hotelbetten (insgesamt ist
dabei von 2300 zusätzlichen Betten
die Rede) so geschieht dies zehn
Jahre nach der Gründung der Bür-
gerinitiative „Rettet Sylt“, die viele
Jahre lang gegen zügelloses
Wachstum zu Felde zog. Am 10. Mai

1995 schlossen sich die Gegner des
„Ausverkaufs der Insel“ zusammen.
An vorderster Front standen Clara
Enss, Christian Hinrich Claußen und
Traute Meyer, aber hinter ihnen ver-
folgten viele Sylter aller Altersklas-
sen das gleiche Ziel. Sie alle ver-
spürten dasselbe Unbehagen über
„ungebremsten Landschafts-
verbrauch, ausufernden Verkehr,
hemmungslose Umwandlung der

Gemeinden in Appartement-
hochburgen bei gleichzeitiger
Wohnungsnot für Sylter,
Schadstoffbelastung des Grund-
wassers, Müllprobleme.“
Kreisbaudirektor Dietrich Storm
äußerte im September 1996: „In
Westerland entsteht gerade ein
Hotel, in Munkmarsch ist eines ge-
plant, Rantum, Hörnum, List wol-
len auch eins bauen. Es muss erst
errechnet werden, wieviele Hotel-
betten die Insel in den nächsten 20,
30 Jahren überhaupt benötigt.
Schließlich geht es nicht um die In-
teressen eines Ortes allein.“
Knapp neun Jahre sind seither ver-
strichen. Gerechnet hat niemand.
Jetzt steht zu befürchten, dass die
insularen Vermieter auf der
Strecke bleiben.

Sylter Spiegel, 20.4.2005

Wachstum ohne Begrenzung
Vor zehn Jahren gründete sich die Bürgerinitiative

„Rettet Sylt“

Was sonst noch geschah
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Was sonst noch geschah

Tinnum (chr)  - Zwei Jahre lang ha-
ben sich Stiftung und Gemeinde in-
tensiv bemüht, aus dem landwirt-
schaftlichen Betrieb am Tinnumer
Südhörn ein in ökologischer, touri-
stischer und sozialer Hinsicht ein-
zigartiges Projekt zu machen. Kurz
vor dessen Realisierung kam nun
jedoch überraschend das Aus für
die Umwandlung in einen Land-
schaftspflege- und Schulbauernhof
mit Hof-Café, Hofladen sowie sechs
Wohnungen für mitarbeitende Se-
nioren. Begründet wird das Schei-
tern des geplanten Kulturlandhofes
mit nicht akzeptablen Nachforderun-
gen des Eigentümers sowie unter-
schiedlichen konzeptionellen Vor-
stellungen. Obwohl die Fördermittel
in Höhe von rund einer Million Euro
bereits so gut wie sicher waren, er-
ste Gelder schon bei der Gemein-
de eingegangen sind, konnte am
Montag bei einem letzten Vermitt-
lungsgespräch keine Annäherung
erzielt werden. „Es gibt einen Freun-
deskreis um den derzeitigen Eigen-
tümer, der Vorstellungen hat, die mit
dem Konzept der Stiftung Kulturland
nicht ein Einklang zu bringen sind“,
erklärte Bürgervorsteher Manfred
Uekermann, der sich als Tinnumer
Ortbeiratsvorsitzender stets für das
Projekt eingesetzt hat. „Dass es nun

nichts wird, ist nicht nur für Tinnum
und Sylt-Ost, sondern für die ganze
Insel sehr bedauerlich.“
Auch die Vertreter der Stiftung, die
das von der Gemeinde mit-
getragene Konzept mit erheblichen
Eigenmitteln umzusetzen bereit ist,
zeigten sich enttäuscht, nachdem es
gelungen war, die Zustimmung al-
ler beteiligten Stellen zu erhalten
und auch die Wirtschaftlichkeit dar-
zustellen. „Wenn jetzt andere Wün-
sche bestehen, müssen sie von an-
deren finanziert und umgesetzt wer-
den“, erklärte Projektentwickler
Christian Steib. Die Gemeinde zeig-
te für diese Haltung ebenso Ver-
ständnis wie für den Wunsch des
Eigentümers nach einer anderen
Folgenutzung. Uekermann: „Dies
wird von uns akzeptiert und wir wer-
den uns auch mit anderen Vorstel-
lungen in den Gremien befassen.“
Zunächst werden jedoch alle Be-
schlüsse zum Kulturland-Projekt
aufgehoben.

Sylter Rundschau, 20.10.2004

Projekt „Kulturlandhof“ in Tinnum ist
gescheitert
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Was sonst noch geschah

Waisenkind zu Besuch

Seehundjäger Olaf Winkel zeigt Melanie Steur (FÖJ) den geborgenen Heuler

Jedes Jahr zur Wurfzeit der Seehunde stranden Jungtiere an der Küste. Die durch
uns benachrichtigten Seehundsjäger Claus Dethlefs und Olaf Winkel kümmern

sich dann um die „Heuler“ und sorgen ggf. für einen Transport zur
Seehundaufzuchtstation Friedrichskoog.
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Was sonst noch geschah

Das Erlebniszentrum Naturgewalten
will neugierig machen auf Wind und
Wetter, Watt und Meer und die ein-
malige Insel Sylt. Die Nordsee, das
Wattenmeer, die Inseln und die Be-
wohner sind geprägt von den Kräf-
ten der Natur.
Diese Worte be-
grüßen die Besu-
cher seit März am
Lister Hafen. In
wenigen Tagen
wurde dort eine
Box (Bild nächste
Seite) errichtet,
welche nachts vor
allem durch ein
rätselhaftes blau-
es Leuchten die
Aufmerksamkeit auf sich zieht. Sie
soll der Anfang eines ehrgeizigen
Projekts auf dem Hafengelände
sein: Zehn Organisationen und In-
stitutionen - vom Alfred-Wegener-In-
stitut über die Gemeinde List, das
Nationalparkamt und alle Sylter Na-
tur- und Küstenschutzverbände -

Lister Erlebniszentrum vorerst im
Kleinformat

Das geplante Maritime Umwelt- und Erlebnis-
Zentrum auf dem Hafengelände in List hat einen
ersten Vorboten entsandt: Eine blaue Box lockt

Neugierige an.

planen dort ein großes Erlebnis-
zentrum rund um die Themen Na-
turgewalten und Wattenmeer.
Mit der Infobox soll für dieses Pro-
jekt geworben werden. Unter ande-
rem auch deshalb, weil ein Teil des

Geldes durch
private Förde-
rer und Spon-
soren aufge-
bracht werden
muss. Im In-
nenraum be-
findet sich dar-
um eine kleine
Ausstellung,
die einen Vor-
g e s c h m a c k
auf das ge-

plante multimediale und breite Infor-
mationsangebot des Erlebnis-
zentrums gibt.
Im Mittelpunkt der Präsentation
steht ein Info-Film, der auf den Bo-
den projiziert wird. Die Entwicklung
der Küstenlinie vom Ende der letz-
ten Eiszeit bis heute wird hier dar-
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Was sonst noch geschah

gestellt: Im Zeitraffer läuft der
Einfluss von Meeresspiegel, Wind
und Wellen vor den Augen der Zu-
schauer ab, hinterlegt mit maritimen
Aufnahmen. In die Wände sind zwei
weitere Monitore eingelassen: Der
eine gehört zur so genannten Watt-
säule - Impressionen aus den Jah-
reszeiten im Watt gibt es hier zu
sehen. Darunter so markante Orte
wie den Königshafen und die Um-
gebung des Westerhever Leucht-
turms, aber auch in den Salzwiesen
und auf den Halligen wurde fotogra-
fiert. Ein anderer Schwerpunkt der
Ausstellung liegt bei dem Meeres-

schutzgebiet vor Sylt, in dem Tau-
sende Schweinswale leben. Bilder
dieser kleinen Walart und der dro-
henden Gefahren durch den Men-
schen sind Inhalt eines dritten Films.
Die Info-Box kann täglich von 12 bis
16 Uhr besichtigt werden. Projekt-
koordinator Dr. Matthias Strasser
(AWI, Bild letzte Seite Mitte) ist si-
cher, dass die Infobox dem gesam-
ten Projekt, für das derzeit der
Architektenwettbewerb läuft, einen
entscheidenden Schub verleihen
wird.

Sylter Rundschau, 01.02.2005

Diese „Infobox“ bietet Besuchern einen Vorgeschmack auf das geplante
Großprojekt Erlebniszentrum Naturgewalten
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Mitarbeiter

Nordfriesland (bee)  - Katharina
Arndt machte es den Staatssekre-
tären vor. Selbstbewusst stellte die
20jährige aus Sachsen-Anhalt vor
versammelter Mannschaft und lau-
fenden TV-Kameras die vielseitigen
Tätigkeiten innerhalb eines Freiwil-
ligen Ökologischen Jahres (FÖJ)
vor und bedankte sich schon einmal
im Vorwege für das, was Peter
Knitsch und Peter Ruhenstroh-Bau-
er im Gepäck hatten. Knitsch vom
schleswig-holsteinischen Umwelt-
und Landwirtschaftsministerium so-

wie Ruhenstroh-Bauer vom Bun-
desministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend übergaben
der jungen „FÖJlerin“ sowie dem
Koordinator Rainer Borcherding ei-
nen Vertrag sowie einen
Förderbescheid.
Die Landesregierung hat im Novem-
ber 2003 eine Trägerschaft-Ge-
meinschaft für das FÖJ am Natio-
nalpark Schleswig-Holsteinisches
Wattenmeer abgeschlossen: Ab 01.
August 2004 erhalten damit im nörd-
lichsten Bundesland 150 junge Men-

Die Natur profitiert am meisten von
ihrem Engagement

Neue Träger-Gemeinschaft „Wattenmeer“ für
Freiwilliges Ökologisches Jahr

Foto: Wattenmeer International
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schen die Möglichkeit, ein Freiwilli-
ges Ökologisches Jahr zu leisten:
40 Plätze sind für die Nationalpark-
Betreuung vorgesehen. Der WWF,
die Schutzstation Wattenmeer, die
Naturschutzgemeinschaft Sylt, die
Seehund-Station Friedrichskoog
sowie der Naturschutzbund (Nabu)
sind Träger des ehrenamtlichen An-
gebotes.
Der Bund fördert die Arbeit an der
Küste mit 73 440 Euro, der FÖJ-Trä-
ger, die Nordelbische Kirche, mit
etwa 202 000 Euro jährlich. Das
Land gibt jährlich 1,6 Millionen Euro

Mitarbeiter

hinzu: 424 000 Euro für den West-
küsten- und rund 1,2 Millionen Euro
für den Kirchenträger. Der Vertrag
läuft über fünf Jahre. Die große Be-
reitschaft junger Menschen, sich eh-
renamtlich zu engagieren, lobten
Peter Ruhenstroh-Bauer und Peter
Knitsch, „denn es gibt auch von Sei-
ten der Bürger Mitverantwortung für
Staat und Gesellschaft.“
Der Landesvorsitzende des Nabu,
Hermann Schultz, wertete die finan-
zielle Unterstützung durch Land und
Bund als „Investition in die Jugend“.
Der „größte Nutznießer der FÖJler“

sei die Natur, bekräftigte
Eckhardt Schrey als Spre-
cher des Nationalpark-
amtes und des National-
park-Services. Er beton-
te, dass das National-
parkamt ohne die Mithilfe
der Umweltverbände an
der Westküste nicht in der
Lage sei, den Schutz des
Nationalparkes zu ge-
währleisten.
In Schleswig-Holstein gibt
es ab August 150 FÖJ-
Plätze. 110 davon werden
von dem kirchlichen Trä-
ger „Koppelsberg“, die
restlichen 40 von der Trä-
ger-Gemeinschaft „Wat-
tenmeer“ betreut.

Sylter Rundschau,
22.07.2004
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Immer mehr junge Menschen zei-
gen Bereitschaft sich für Natur- und
Umweltbildung zu engagieren. Be-
weggründe für das Freiwillige Öko-
logische Jahr (FÖJ), bei welchem
besonders die Natur Nutznießer des
ehrenamtlichen Engagements ist,
gibt es viele. Zum einen wird das
Jahr als Orientierungsphase bezüg-
lich des späteren Berufswunschs
genutzt oder um einfach ein ganzes
Jahr direkt am Meer verbringen.
Zum anderen möchten viele zwi-
schen Schule und Studium oder
Ausbildung praktische Arbeits-
erfahrung sammeln.
Pro Jahr gehen ca. 500 Bewerbun-
gen für die inzwischen 150 Stellen
in Schleswig-Holstein ein. Seit An-
fang August 2004 wurden die FÖJ-
Plätze im Bereich Wattenmeer (FÖJ
Watenmeer) von 30 auf nunmehr 40
Stellen aufgestockt. Träger des An-

gebotes im Rahmen der National-
parkbetreuung sind der WWF, die
Schutzstation Wattenmeer, die
Naturschutzgemeinschaft Sylt, der
NABU und die Seehundstation
Friedrichskoog. Ohne die Arbeit der
Naturbegeisterten und der Umwelt-
verbände wäre eine ausreichende
Betreuung der Touristen im Natio-
nalpark schleswig-holsteinisches
Wattenmeer, aber auch in der
Marsch, sowie in der Elbe- und
Eiderniederung, nicht gewährleistet.
Honoriert wird die Arbeit der freiwil-
ligen HelferInnen mit einem Ta-
schen-, Wohn- und Essensgeld,
welches von Bund, Land und der
nordelbischen Kirche zur Verfügung
gestellt wird. Der Träger FÖJ-Wat-
tenmeer erhält auf diese Weise jähr-
lich 424.000 Euro, was vom Land
als „Investition in die Jugend“ be-
zeichnet wird.

Erfolgsmodell FÖJ Wattenmeer

Mitarbeiter

Beim Einführungsseminar in Puan Klent formen 40 FÖJlerInnen im Besein von
Umweltminister Klaus Müller das „FÖJ“
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Auf den fünf Seminaren unter-
schiedlicher Länge, die über das
Jahr verteilt sind, erlernen die jun-
gen Erwachsenen unter anderem
das Bestimmen und Zählen von
Vögeln, den Umgang mit verletzten
oder verölten Tieren, erkunden die
Natur und deren Fauna und Flora
oder beschäftigen sich mit Themen
wie „Energie und Klima“ oder „Kon-
sum und Lebensstile“.
Beim achttägigen Einführungs-
seminar in Puan Klent auf Sylt im
August 2004 rief der schleswig-hol-
steinische Umweltminister Klaus
Müller dazu auf, das FÖJ Watten-
meer bundesweit populär zu ma-

Mitarbeiter

Heiko Rosemann
Unschwer zu erkennen ist Heiko an Brille, Bart und Birkenstock, die er auch
bei Sturm und Schnee selten in den Schrank verbannt. Wenn der begnadete
Techniker nicht gerade mit seinem geliebten Toyota zum Einkaufen unter-
wegs ist, steht er wahrscheinlich in der Küche, lässt sich von Oldies beschal-
len und versorgt die Butze mit leckeren Eierkuchen.

Fabian Wünsche
Unser gebürtiger Berliner entwickelte sich zum Herrn des Kräutergartens und
tut sich als besonders eifriger Spendensammler hervor. In der Butze ist er für
Musikversorgung sowie gelegentliche philosophische Ergüsse verantwortlich.
Nach äußerst lustigen und leckeren Kochsessions spart er sich des öfteren
das Spülen und verschwindet an den Strand um zu skimboarden (auch im
Sommer im Neo...). Außerdem erweckte er in uns allen das Dänisch-Fieber,
ob am Strand, beim Grillen oder in der Butze: die Karten sind immer dabei.

Mitarbeiter 2004 Zivi/FÖJ/
Praktikanten

chen um auch gleichzeitig den Na-
tionalpark zu stärken. Außerdem ist
eine Ausweitung des FÖJ hinsicht-
lich der sinkenden Zahl der Zivil-
dienstleistenden nötig. Müller zeig-
te großes Interesse an der Arbeit der
jungen UmweltschützerInnen und
war für Anregungen, wie beispiels-
weise eine gemeinsame Seminar-
struktur für Zivildienst und FÖJ im
Bereich Wattenmeer, offen und ge-
sprächsbereit.
Maike Schönknecht und Franziska

Jährling
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Mitarbeiter

Heiko, Maike, Lars, Robert und Hauke (oben von links)
Fabian, Franziska und Werner Mansen (sitzend)

Lars Momsen
Jeden Morgen beglückt uns Lars, der eingeborene Sylter, mit seinem drolli-
gen Grinsen. Zum Mittagessen packt er seine Brotbox mit Mamas selbst ge-
schmiertem Mittagsbrot aus. Auch die Banane darf zum Nachtisch nicht feh-
len. Um seine Verdauung zu fördern macht er anschließend einarmige Klimm-
züge. Wenn der gelernte Innenausstatter zu seinen geliebten Vogelzählungen
radelt, braucht er immer etwas länger als die anderen NSG-Mitarbeiter. Bremst
ihn etwa sein langes Haar beim Fahren?

Franziska Jährling
Wie das Jahr und der Schmetterling. Unsere FÖJlerin ist nicht klein sondern
kurz und macht sich häufig durch Sprüche bemerkbar, wie: „Kannst du mir
mal die Schüssel runterholen?“. Die ehemalige Butzenmitbewohnerin begei-
stert sich nicht nur für den Kräutergarten, sondern ist auch oft in der Küche zu
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Mitarbeiter

finden, wo sie einer Lieblingsbeschäftigung nachgeht - Nein, nicht das Spü-
len, sondern (sehr lecker) kochen! Nach dem Essen ist sie der Partykapitän,
außer donnerstags, dann findet man sie zusammen mit Maike im Gospel-
chor.

Robert Hanke
Unser Butzen-Philosoph aus Thüringen blüht bei Morsum-Kliff-Führungen und
Vogelzählungen regelrecht auf. In der Freizeit dagegen entspannt er sich bei
Gesangsunterricht und Literatur (Studium). Gelegentlich erfreut er seine Kol-
legen mit kulinarischen Genüssen aus der eigens gekauften Teflonpfanne.
Dies kann aber nicht darüber hinwegtäuschen dass aus ihm wohl kein perfek-
ter Hausmann mehr werden wird. Zukünftig wird er sich seinem Studium wid-
men, auch wenn er bei seinen nächtlichen Computersessions noch nicht das
Wahre gefunden hat.

Hauke Brüggemann
Als sportlicher Typ ist Hauke nicht nur für die Arbeit bei der NSG gut gerüstet.
Der begeisterte Mountainbiker, Surfer und Schwimmer ist für jeden Spaß zu
haben und opfert nebenbei viel Zeit um die vereinseigene Technik auf Vorder-
mann zu bringen. Seine Vorlieben hinsichtlich der Arbeit bei der NSG sind die
Heidewanderung und die Jugendgruppe, wo er regelmäßig das Kind in sich
neu entdeckt. Seine anfänglich einseitige Ernährung in Form von Frischkäse
und Dosenfisch wurde Dank des neuerworbenen Kochbuchs immer ausge-
wogener und exquisiter.

Maike Schönknecht
Da hats noch eine FÖJlerin: Wie die Schöne und der Knecht kommt Maike
gemeinsam mit Franziska jeden Morgen pünktlich aus Wenningstedt herbeige-
radelt. Ihr schwäbischer Akzent ist unverkennbar, doch sie ist keine Schwäbin
– nein, eine Badenserin. Sie kann superleckere Nussecken backen, auch
wenn sie schneller weg sind, als sie sie backen kann... Wie die Franziska
findet man auch Maike donnerstags im Gospelchor. Und wenn sie mal über-
mütig wird, kann man sie auch beim Erweitern ihrer jetzt schon umfangrei-
chen Schuh- und Taschensammlung, aber auch beim frühmorgendlichen Jog-
gen für die Bikini-Saison (zusammen mit Franziska) sehen.

Maike Schönknecht, Franziska Jährling, Hauke Brüggemann, Heiko Rose-
mann
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Meer
Wenn man ans Meer kommt

soll man zu schweigen beginnen
bei den letzten Grashalmen

soll man den Faden verlieren

und den Salzschaum
und das scharfe Zischen des Windes

einatmen,
und ausatmen

und wieder einatmen

Wenn man den Sand sägen hört
und das Schlürfen der kleinen Steine

in den langen Wellen
soll man aufhören zu sollen

und nichts mehr wollen wollen
nur Meer
nur Meer

Besonderer Dank
Schließlich denken wir an...
...alle Leute, die uns durch aufmunternde Gesten, die eine oder andere Tat
neu motiviert haben und uns halfen bei unserer Arbeit für Mitwelt und Natur-
schutz.
Wir freuen uns über die gute Zusammenarbeit mit anderen Vereinen, den
Behörden und Ämtern, sowie sonstigen Organisationen.

Wir grüßen unsere Förderer.

(Erich Fried)


